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Uro . 41 .

Der Leinweber und Tuchmacher

Der Leinweber erhält seine Materialien aus dem Pflanzenreiche ; und sie bchelM aus

qesponmnem Flachs oder Hanf , aus Baumwolle oder Seide . Die Wolle der Schafe

wird von Zeug . und Tuchmachern verarbeitet ; ganz seidene Zeuge macht der Se . denwe ,

der , dessen Stuhl eine der allersinnreichsten und künstlichsten Erfindungen ist . Der Lein .

weder macht seine Arbeiten entweder blos aus gesponnenem und nachher gehörig zubereite¬

tem , ungebleichtem und ungefärbtem Flachs oder Hanf ; welches leinen oder Hau sei¬

tlich gibt ; oder auS gespoueuer und gekochter Baumwolle , worunter Gar « kommt ; wo.

aus der Barchent entsteht ; oder aus blaugrfarbtem fiächseuen und gebleichtem Garn ;
wel -
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welches vn Reiche ( kölnische Waare heißt : oder Garn und Seide ; wodurch halbseidene

beuge hervorgebracht werden .
Der Damastweber webet in die Leinwand allerhand Figuren , als Baume , Thiere ,

Häuser , Menschen , Landschaften u. st w. ; welches man Bildarbeit nennet . Der Kattun ;

weder macht Kattun , das ist , gewöhnliche Leinwand , die aber aus lauter baumwollenen

Faden besteht , und noch u«gedruckt ist . Der feine Kattun heißt Zjy , wozu mau die

feinste Baumwolle nimmt . Nach den » Indischen und Slenesischen Ziy ist wohl derjeni¬

ge der feinst «; der zu Augsburg in der weltberühmten Zitzfabrik des Hern : von Schule

verfertiget wird . Zu ctolmar im Elsaß , zu Mühlhausen in der Schweiz und zu Grätz
in Steiermark sind ähnliche Fabriken von ehemaligen Hausgenossen des Herrn von Schu¬
le angelegt worden .

Zuerst muß der Leinweber das gesponnene Garn , Baumwolle u. s. w. spulen ,
d. i , vermilttelst des Gpulrades oder auch der Spülmaschine , entweder auf Spulen ,
oder anf Bobinen oder Flöten bringen . Weil aber ein Theil des Garns zum Einschla¬

ge ( Einschüsse, ) der andere aber zur Rette zum CZctrel ) gebraucht wird ; so wird erste¬
res auf Spulen von Schilfrohr , lezteres aber auf Bobinen oder hölzernen Rollen gespu -
l - t , die in der Mitte durchbohrt , und an beiden Enden mit Scheiben versehen siLd, da§
m. l das aufgewickelte Garn nicht abglitschen könne .

Der Rufzug , welcher aus einzelnen Fäden , die in die Länge ausgespannt sind , ve.

steht , wird durch die Bobine » in zwo gleiche Hälften abgesondert , welches die Leinweber ,
dtt Rette Meeren , ( oder Rispen ) heissen ; dieß geschieht aber durch den Scheerrahmen ;
die Scheerlatte und das Eesebrett . Zu gestreiften und gewürfelte » Zeugen braucht der
Leinweber theils eine grössere Scherrlatte , theils mehrere Lesebretter . Die geschorne Ket -
te selbst muß vorher geschlichtet werden , d. i , der Leinweber überfährt sie anfangs mit

Bürsten , die in einen Kleister von Waizenmehl getaucht worden , und dann mit einer am
dern , die mit Unfthlitt oder Rindertalg bestrichen worden .

Der Weberstuhl besteht aus den Vorder - und Hinderdocken , die durch Seidenwän -
de mir einander verbunden sind . Auf den beiden Arme » , wodurch die Hinterdecken ge¬
tragen werden , hangen die Eade und der Ramm » Zwischen den Vorderdocken liegt der
bewegliche Garnbaum , auf welchen die Kette aufgebäumet , d. h. aufgewickelt wird .
Kurz vor den Hmteröocken liegt der Brustbaum , an welchen sich der Weber bei seiner
Arbeit mit der Brust lehnet .

A usser diesen sind «och der Streichbaum , der Kranz oder das Sperrad , und die
Klinke oder der Sperrkegel zu bemerken ; deren Gebrauch der Augenschein besser , als alle
Beschreibung , lehret .

Der Lamm besteht aus zween Schäften oder Stäben , die an ledernen Riemen hän¬
gen , w rlche über einen Kloben geben , so , daß , wenn man durch die FußMämrl den
vordersten Schaft hinaufzieht , der hinterste hinabgeht , und so umgekehrt . Durch diese
Schäfte wird die Kette in zwei Fache oder Halsten getheilet , die Wechselsweise hinauf und

hinabsteigen »
Beim
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Beim Weben , welches in einer Durchkreuzung der Faden besteyt , rvird dw ge. chor -

«e Kette aüfaebäumet , d. i. , durch den Reedkamm oder Oefner auf den Gmnbaum

aeiMckelt iMesteäden werden an die Fäven des in dem Kamme beftndüchen Trummes ,

rLcdels ^Trödels) der zuletzt gewebten Leinwand angedrehet , und Mit dem ^ . " ' « ime

Wdie LÄd - v Lchkst-b«nd durch die Rohrst - ste des Blattes gezogen , « vraofda »

Trmnm abgeschnitten wird . Dann schürzet der Weber die Kette the . lwe. se an E » St ck

des Untertuchss an , und spannet sie scharf au , lreftr dre Schienen m dre Kett . em,

steckt sie nach den Regeln der Kunst durch , und befestiget jtt rmt dem Senckhacken .

Ist kein Trumm an dem Schafte vorhanden , so wird die Kette emgererchet , d. . ,

die Fäden Eden aus freier Hand durch die Schäfte des Kammes und durch das Blatt

aew?en Hiermch wird die Kette abgedämmt , mit einer Schlichte aus Wa. zemnehl und

Nasser geschlichtet , damit die Fäden glatt und derb werden , und wieder aufgebaume - .

Nun muß der Faden des Einschlages oder Einschusses , der m dein Schützen aus

einer Spule sich befindet , an der rechten Ecke der Kette angeknüpft werden ; damr tritt

ver Weber mit dem rechten Fußschämel den einen Schaft hmao , worauf der an ee

soaleich binaufaeht , und die Kette in zwei Fache oder Halsten spaltet ,dmtt. )dreze^. es-

mma wird de Schützen durchgeschossen , und dieser laßt zugleich den Faden des Eingus¬
ses der sich von der Spule abwickelt , zurück ; der Weber tritt ; ezt um dem mken Fuß¬

schämel den Hmterfchaft hinab und den Vorderschaft hinauf , wodurch sich die cunniü ckm

Faden der Kette unmittelbar vor dem eingeschlossenen Faden durchkreuzen Zweimal schlagt

er mit der Lade gegen den eingeschossenen Faden , und schießt mit dem Schützen den Fa¬

den d!sEmschussesbvon der Linken zur rechten ein . Die gewebte Le . nwaud w. rd mtt er

Sperruthe ( dem Spannsiabe ) nach der Breite auseinander gesperret und auf den Lem -

wau^aum^aufge a^ der gewöhnlichen glatten Leinwand ; mühsamer ist das

Weben der gestreiften , gegitterten oder gewürfelten : denn hier muß er ,o viele Schützen

bei der Hand haben , als bei dem Einschüsse Fäden von verschiedener Farbe Vorhanden sein sollen.

Es gibt Kaus - und Ranfleinwand . Zu jener wird das Gespinste oder Garn von

fleissigm Hausmüttern besorgt , und dem Leiweber gegen Arbettstthn zum W- ben gege .

den . und das gewebte Tuch oder Leinwand muß das nämliche Gewicht wieder haben ,

als das Garn hatte , das dazu gegeben worden ist . , « ^ ^ ...
Laufleinwand webet der Leinweber entweder ft . r sich aus gekauftem Garn , ^rr suc

Handelöleute , die mit Leinwand handeln , und sie theils nach der Elle , theils nach h. . l

ben und ganzen Stücken verkaufen . ^
Kausleinwand ist immer breiter und dauerhafter , als Kauslemwand .

Ausser der Leinwand webet der Weber auch Zrmll . g oder Gemodelt , der meisten

zu Bettüberzügen gebraucht wird ; leinene Damast zu Tisch - und Tellerkuchern , voer zu

soqenanntcm Tafelzeng ; Batist , Rammertuch , Rlar oder Schleier , wozu das femste

Garn genommen wird : Der beste Batist , Kammerruch u. s . w. wird m den N- edeUan -

den und in Frankreich gemacht . Zu Teutschland liefern Kuhr . Sachsen , Schlesien und Wejl -

phalrn das feinste Leinenzeug , und gewinnen dadurch jährlich viele Tonnen Goloes .

Cc
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So wie die Leinwand vom Weberstuhle kommt , wirb sie selten gebraucht , sondern
erst mit aufgegossenem Wasser und Lauge gebleicht , bis sie weiß wird . Auf die Beschaf¬
fenheit des Wassers , das hiezu angewendet wird , und die übrige Behandlungsart kommt

Zar viel att ; man hat in Teutschland hin und wieder ansehnliche Bleichen , wo viel tau¬
fend Stücke Leinwand gegen eine gewisse Tare von der Elle gebleichet werden , z. B . die
Mannheimer und Mmer Bleiche .

Aus gebleichter Leinwand macht die Näthsrm (eigentlich soll es jede Hausmutter
verstehen ) Hemden , Schnupf - und Halstücher , Schürzen , Hauben , Hals « und Ader -

laßbruden , Kinderzeug , Unterfutter zu Röcken und andern Kleidungsstücken , Fenstervor¬
hangs n. s. f.

Aus der Wünschen Waare werden meistens Bettüberzüge gemacht , auch Sessel
überzogen . Gestreifte Leinwand wendet man zu Hals - und Schnupftüchern , zur Frau ,
enzimmerkleidung , zum Ueberznge der Betten ' und Sessel an , u, s. f.

Schmutzige Leinwand ( schwarze Wasche ) wird in Wasser eingeweicht und von der Wax
schonn theils mit kaltem , theils mit heissem Wasser , mit Lauge und Seife gewaschen ,
au der Sonne oder im Waschboden , im Nothfalle auch , wiewohl zum Nachtheile der

Gesundheit , in geheizten Zimmern getrocknet , zusammengelegt und gewandelt oder ge,
mangt ' , und zunr Gebrauche in dem Wäscheschrank aufgehoben .

Das Handwerk der Leinweber ist uralt und soll , nach einiger Meinung , von dem
Weben der Spinne « veranlaßt worden seyn. Es ist überall zünftig ; aber die ' Gesellen
bekommen kein Geschenk . Ein Lehrjnng muß drei Jahre gegen chr Lehrgeld , das ly
Vergleich ««- . ; mit andern Handwerken gering ist , in der Lehre stehen ; ohne Lehrgeld aber
ein oder etliche Jahre länger lernen . Ein Gesell muß drei Jahre wandern ; wenn er aber
eines Meisters Sohn ist , nur zwei Jahre . Zum Meisterstücke wird au vielen Orten ein
Muster zu gestreifter Leinwand oder zu Tafelzeug vorgegeben : Die dabei vorkommenden

Fehler werden au Geld gebüßt oder abgewaschen .
Wer kein Meisterssohn ist , muß vor Erlangung des Meisterrechts , nach überstände ,

ner dreyjähriger Wanderschaft , noch zwey Jahre muthen , d. i. an dem Orte , wo er Mei ,
ster werden will , bei einem andern Meister als Geselle arbeiten , oder für jedes Jahr ei¬
ne gewisse Summe Geldes erlegen . Heirathet er aber eines Meisters Tochter ; so wird
ilmr das Muthen geschenkt .

Die Webergesellen haben einen geringen Lohn , der ihnen Ellen , oder Stückweis aus ,
- geworfen wird .

Die Webermeister haben auch die Erlaubniß , mit Leinwand , die sie gemacht oder
von andern erkauft Haben , zu handeln ; wodurch sie oft grossen Reichthum erlangt haben ,
wir dieses unter andern aus dem Beispiele der Fugger zu Augsburg erhellet , deren Nach¬
kommen jetzt wirkliche Reichsgrafen sind . Es rechnen sich - auch die Leiuweber zur Ehre ,
daß einst ein Webers Sohn zu Utrecht Lehrer des Kaisers Karls des Fünften und nach¬
her unter dem Namen Kadrian der Vierte Römischer Pabst gewesen ist.

Die Weber müssen sich hauptsächlich der Reinlichkeit befleiffigen , weil sie sonst einer

ihnen gewöhnliche » Krankheit ) der Krätze , unterworfen sind .
Be -
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Bekannte Betrügereien der Weber find es , baß' sie das Garn verwechseln oder aus¬

tauschen , das Leinentuch zu stark schlichten , um ihm den Schein der Dichtheit zu geben , oder

es auch , um das Gewicht wieder liefern zu können , durch eine künstliche Anftuchtung

schwer machen , und daß sie den Anfang und das Ende eines Stücks Leinwand dicht

machen , in der Mitte aber ganz dünne verfertigen und durch die Schlicht verdecken , daß

sie auch auf mancherlei Art den Preiß des Macherlohns erhöhen , und öfters die Leute so

lange aufhalten , bis die beste Zeit zum Bleiche » der Leinwand vorbei »st ; n. s. w.

Auf eine ähnliche Art , wie der Leinweber , verfährt der Tuchmacher , der au - ge¬

sponnener Wolle allerhand Tücher webet oder wirket . Die Schaaswolle , die er hiezir

braucht , ist theils ausländisch , und diese von verschiedener Güte . Bekanntlich liefert

Spanien die beste Wolle ; sie wird aber ihres hohen Preises wegen selten rein verarbei¬

tet , sondern meistens mit guter inländischer Wolle vermengt Nach der Spanischen

kommt die Böhmische , Märkische und Ruhrfächsisthe Wolle ; wiewohl die Ausfuhr der¬

selben in unsern Tagen immer mehr erschwert und verboten wird .

Die teutsche Landwolle ist ebenfalls verschieden ; es können aber nur Mitteltächer

und keine seine daraus gewebet werden . Die Tuchmacher verarbeiten hauptsächlich die

rir >jchür ' ?ge, und überlassen den Jeugmachern die zweyschürige Wolle .

Zuerst muß der Tuchmachersortiren oder auslösen ; die feinste heißt der Lern , dann

kommt die Mittelwolle und endlich die geringe oder schlechteste . Die sortirke Wolle wird nun

gezupft oder gezauftt und geflackt , um allerlei Unreinigkeireu , die in der Wolle stecken ,

weaMbringen und sie von dem Schmutz « und Staube zu befreien , slöeil aber auch aller¬

hand Fett und Schweiß der Wolle anklebet , so reiniget sie der Tuchmacher dasou durch

ein warmes Bad von Wasser , Urin und Pottasche , wäscht sie hierauf in einem flteffendrm

Wasser aus , lockert sie auf und trocknet sie. Die getrocknete Wolle wird nochmals durch

Las Schlagen mit Stecken auf Horde » oder in einer Maschine , die der Wolf heißt ,

aufgelockert , nochmals ausaelesen und mit Oel eingefchmalzet , welches der Tuchmacher

entweder selbst thut oder durch den wollstrricker vornehmen laßt . Dann wird die Wol¬

le kardätscht , oder auf dem Rosse mit Rrayen , ( Kämmen , Kardetschen ) von verschie¬

dener Feinheit zu Flöten gestrichen oder gekämmt , und diese Flöte » werden zu Locke »

oder Flocken zusammengerollt .

Zu farbigen Tüchern wird die Wolle vor dem Spinnen gefärbet ; welches vor dem

Waschen geschieht ; dann kommt sie erst in den Wolf und empfangt die fernere Zube¬

reitung .

Die Wolle wird nachher gesponnen , gehaspelt , grspulek , und zur Kette geschoren ;
die geschorne Kette wird geleimet und dann aufgebäumet , der Einschlag aber naß grjpu -

ler und eingeschlagen.
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Der Stuhl des Tuchmachers ist fast wie ein Leinweberstuhl , rmb zwar einmärmig

für schmale Tücher , Wobei nur eine Person webet ; Zweimänmg aber , wo breite Tü¬

cher von zweien Pesouen gewebet werden .

Die zweimännigen Tuchweber erkennen die einmannigen nicht für zünftig .

Das Geschirr , welches sich m der Mitte des Stuhls befindet , besteht bloß aus

Zween Schäften , wozu zwei Paar Fußtritts oder Schämet gehören . Die Stifts des

L' sdblatteö sind von spanischem Rohr , auf beiden Enden aber für die Saalleiste aus

geplättetem Eisendrache . Die Lade neiget sich gegen den Weber , um sie desto starker

anschlage » zu können . Der Schütze ober die Schießspule ist ungleich länger , als bei

ander » Webern .

Die gesponnene Wolle wird auf den Garubaum aufgebäumet : aber die Faden oder

dünnen Seile zur Saalleisie , >zum Saalbaude ) au welchen der Tnchscheerer das Tuch

auf feinem Scheertifche und in dem Rahmen ausspannet , werden besonders aus den Gtuhc

gebracht , die Kette Hiezu mit Gewichten beschwert und über den Garnbaum hingehängt .

DasWeben wird , wie bei Leinwebern , verrichtet , ausser , daß der angefeuchtete Eins

schlag so fest , als es seyn kann , mit mehreren Schlägen der Lade theils bei offener , theils
bei geschlossener Rette eingeschlagen wird .

So vorsichtig such der Tuchmacher webet ; so zerreißt doch der Faden sehr oft ,

« ud muß daher , jedoch ohne Knoten , zu rechter Zeit und am gehörigen Orte wieder

angeknüpft werden . Unterläßt man dieses , so entsteht ein Fehler im Weben , der eine

Platte geneunet wird : Verwickeln sich einige Fäden , so gibt es Nester und Doppelschüsse ,

wenn der Einschlag beim Dnrchschiessen zerreißt . Diese und andere Fehler , wovon man ,

chs der unvollkommenen Wolle , ingleicheu dem Besehen oder der Nachlässigkeit derer ,

die Sie Nacharbeiten besorgen , zuzuschreiben sind , werden beim Beschauen der Tücher gerügt
rmd nach den Artikeln oder Gesetzen der Zunft bestraft . M das gewebte Tuch gar zu

fehlerhaft , so wird der Tuchmacher nicht nur gestraft , sondern auch das Tuch verschlagen ,
und er darf es nicht öffentlich zum Verkaufs auslegen . Man erlaubt ihm zuweilen , es

unter Der Hand zn verkaufen ; oder es wird ihm um einen sehr verringerten Preis von

obrigkeitswegen abgekauft , um Waisenkinder damit kleiden zu können .

Es webet oder wirket aber der Tuchmacher mancherlei Tücher , die der Güte nach in

Lern - Mittel - und ordinäre Tücher eingetheilet werde « ; ferner auch Tuchartige Zeuche ,

als : Flanell , Molton , Arieü , Lirsei , Boy u. s. w.

So bald ein Stück Tuch gewebet ist , wird es von den geschwornen Meistern be,

schauet , die ein eigenes Zeichen drein schlagen , daß die übrigen ' Nacharbeiten damit vor ,

genommen werden dürfen . Diese sind ; , ) das Noppen , welches . mit dem Noppeisen
gr «
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geschieht , wodurch alle Knoten , Spitzen und andere Theile die nicht hinein gehören ,

weggenommen werlen ; worauf das übersehene Stuck Tuch sorgfältig ausgeschüttelt

wird . .

2 ) Das walken , welches in der Walkmühle von dem WMnüller , oder , in des¬

sen Ermangelung , von dem Tuchnracher selost vorgenommen wird . Das Wasser tretb

die Mühle , in welcker man am liebsten Kammer arbeiten laßt , werl dre Stampfen dem

Tuche mancherlei Nachtheil bringen . Zum Walken wird ausser emem reinem und wer .

chen Wasser , wslkercr - e , Seife , Urin n. s w. erfordert . Nimmt man blos Wa . ^ r

zum Walken ; so beißt dieses die Waschwalke : wird es aber mtt ger - mnnten zr »,atzen ve, «

mengt ; so Heißt dieses die Dickwslke Zm erster » Falle wird das Tuch m einem Rah¬

men aetrocknet und nochmals genoßt ; im lezten läßt man das Tuch zur vorgeschrreoe -

neu Längs und Breite einwalken , spület es in reinem Wasser , und übergibt es »och naß

dem Tuchbereiter , oder , wo. dergleichen nicht zu haben ist , dem Tuchscheerer . Dreier

rauhet es mit abaeuuztrn Kardctschen oder Kardendisieln , scheeret es auf dem Scheertffcys ,

schlagt es an den ' Tuchrahmen , noppt es , gibt ihm den Strich und preßt es ; woraus

es zusamnrengeschlagen und eingepackt wird . Ungefärbte Tücher muffen erst von dem Far -

bor gefärbet werden ; worauf sie der Tuchscheerer zur fernern Bearbeitung erhalt .

Das Handwerck der Tuchmacher ist ein zünftiges , aber kein geschencktcs; es wird ge.

gen ein Lehrgeld in drei Zähren , ausserdem in längerer Zeit erlernt . Die Geje - len

müssen drei Jahre wandern , und ein vorgegebenes Stück zur Erlangung des MeisterreaM

weben Im Reiche machen die Tuchweber kein Meisterstück , weil jedes Stuck Tuch ,

das sie wirken , allezeit beschauet und beurtheilet wird , ob es Melsterarbett sey oder mcht .

Die zünftigen Tnckmacher erkennen diejenigen , welche in Tuchmanufacturen arbeiten ,

nicht für zünstia ; diese müssen sich auch , wenn sie bei einem zünftigen Meister arbeiten

wollen , vorher abwaschen lassen . In Nürnberg , wo die Hauptlade der Tuchmacher im

Reiche ist , hat dieses Handwerck grosse Vorrechte und Freiheiten . Es dürfen auch die

Tuchmacher Tuchhandlung treiben , rmd dieses sowohl mit selbst gemachten , als ander¬

wärts sabricirten Tüchern . > . ch

Die Tuchweberei wird in Teutschlaud hin und wieder , besonders in Böhmen , und

Mähren - iuWesiphalen , Kuhrsachsen , der Mark Brandenburg und im Hanöverschen stark

getrieben : Sie wird auch noch mehr vervollkommet werden , wenn Leu- sche Fürsten auf

die Verbesserung der inländischen Wolle Bedacht nehmen ; weiches in einigen Ländern

durch Spanische Widder mit vielem Vortheile geschehen ist,

Die besten Tücher werden heutiges Tages noch in Spanien , England , Frank -

riech und Holland , und zwar aus Spanischer Wolle gemacht , und damit ein grosser und

einträglicher Handel getrieben .

Ceg Nro . 46 .
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